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INSERAT

Es passierte im Dorf. Ein Mann vergreift
sich am Nachbarsbub. In der Garage, in
der Stube. Und am Bach im Wald. Der
Mann sagt dem Achtjährigen, er solle seine
Hose runterlassen, berührt ihn intim. For-
dert den Buben auf, das Gleiche zu tun.

Im Bezirksgericht sass gestern der Vater
des Buben. Er starrt auf den Tisch, rote
Augen. Neben ihm seine Frau. Die beiden
schauen nie nach links. Denn dort sitzt er –
der Nachbar.

Ein Männchen, klein wie ein Kind mit ei-
ner seltsam feinen Stimme. Sein Horizont ist
das Dorf. Er war Hilfsarbeiter ein Leben lang,
wohnte mit seiner Schwester im Elternhaus,
ist 67 Jahre alt und auf dem geistigen Stand
eines Zwölfjährigen – wurde ein Leben lang
ausgegrenzt. Der Mann sagt, der Bub sei sein
Freund gewesen. Sie hätte gemeinsam im
Wald nach Gold gesucht. Er habe ihn ge-
kannt, seit der Bub ein Baby war.

Gerichtspräsidentin Yvonne Thöny Fäs
will wissen, warum er es getan hat. Der
Mann sagt: «Einfach aus Gwunder.» Sie
will wissen, wie der Bub reagierte. «Ganz
normal, er sagt, es hat ihm auch gefallen.»

Der Bub erzählt etwa einen Monat später
einem anderen Kind von den Vorfällen.
Das Kind rät ihm, es den Eltern zu sagen.

Die Eltern, so erzählt es ihr Anwalt vor
Gericht, seien aus allen Wolken gefallen,
als sie hören, dass der nette Nachbar ihr
Kind missbrauchte. Der böse Mann, der sei
im Fernseher, ein Fremder – es übersteige
die Vorstellungskraft, dass der böse Mann
der Nachbar ist. «Ein Weltbild brach für

die Eltern zusammen», sagt der Anwalt.
Der Bub habe nun nachts Albträume, zieht
keine kurzen Hosen an und trägt auch im
Sommer unangemessen warme Kleider. Er
will keine Haut zeigen.

Nachdem die Vorfälle bekannt werden im
Dorf, verändert sich alles für den 67-jährigen
Mann und seine Schwester. Die Menschen
drehen ihnen nun den Rücken zu, sie grüs-
sen nicht mehr. Die Kinder strecken die Zun-
ge raus, spucken auf den Boden, wenn sie
am Haus der Geschwister vorbeikommen.

Das Elternhaus haben Bruder und Schwes-
ter mittlerweile verkauft. «Wir halten es
nicht mehr aus. Ich wurde geächtet im
Dorf», sagt die Schwester. Sie wollen nun in
den Kanton Bern ziehen. Der Bruder soll
dort in einem Alters- und Pflegeheim leben. 

Warum das alles geschah, dafür hat die
Schwester eine Erklärung: Sie habe eine
neue Beziehung, der Bruder sei eifersüchtig
gewesen auf den Mann, der in ihr Leben
trat. Der Bruder selber konnte nie Kontakt
aufbauen zum anderen Geschlecht. Als ihr
Bruder ihr dann mitteilte, dass der Nach-
barsbub nun sein Freund ist, sagte sie ihm:
«Das geht nicht.» Ein alter Mann und ein
Bub könnten keine Freunde sein – sie hatte
ein ungutes Gefühl. Die Schwester sprach
sogar mit der Mutter des Buben über die
spezielle Freundschaft.

Die Schwester sagt, sie sei aus allen Wol-
ken gefallen, als sie von den Vorfällen hör-
te. Sie empfahl ihrem Bruder, sich selber
anzuzeigen, was der auch tat. Laut Gutach-
ten ist der Mann nicht pädophil. 

Der Staatsanwalt fordert eine bedingte
Freiheitsstrafe von zwei Jahren. Wie das psy-

chiatrische Gutachten verlangt auch der
Staatsanwalt keine Therapie, da der Mann
durch seine verminderte Intelligenz gar
nicht therapiefähig ist.

Der Verteidiger tut die Vorfälle als «Dok-
torspiel» ab. Der Täter weise die Intelligenz
eines Kindes auf, daher könne keine Rede
sein von einem Machtgefälle. Ausserdem ha-
be die Mutter Bescheid gewusst über «mögli-
che Probleme» zwischen den beiden.

Keine Mitschuld der Eltern
Für den Anwalt der Eltern ist der Mann

eine Zeitbombe, zwar eine kleine, aber ei-
ne, die tickt und durch eine Therapie ent-
schärft werden müsse. Der Anwalt sagt
noch, dass im Dorf gemunkelt werde und
dass es ein Mädchen gebe, das von einem
ähnlichen Vorfall erzähle mit dem 67-jähri-
gen Mann.

Es bleibt beim Gemunkel. Und es bleibt
dabei, dass der Mann mit seiner Schwester
das Dorf verlässt. «Es tut mir leid, was ich ge-
macht habe», sagt er zum Schluss noch.

Das Gericht spricht ihn schuldig der
mehrfachen sexuellen Handlung mit ei-
nem Kind. Er wird zu einer bedingten Frei-
heitsstrafe von acht Monaten verurteilt mit
einer Probezeit von zwei Jahren. Der Mann
muss künftig in einem Heim wohnen und
sich halbjährlich bei der Oberstaatsanwalt-
schaft melden. Die Tat sei im unteren Rah-
men der Delikte, die in diesen Straftatbe-
stand fallen, sagt Gerichtspräsidentin Thö-
ny. «Verharmlost werden dürfen die Taten
aber keinesfalls.» Und den Eltern könne in
keiner Art und Weise der Vorwurf einer
Mitschuld gemacht werden.

VON ALINE WÜST

Bezirksgericht Kulm Ein Rentner berührt den achtjährigen Nachbarsbub im Intimbereich –
der behinderte Mann bekommt eine bedingte Freiheitsstrafe und muss ins Altersheim

Nach Kindsmissbrauch versteht
das Dorf die Welt nicht mehr

«Wir halten es nicht
mehr aus im Dorf.
Ich wurde
geächtet.»
Schwester des Täters

WIRTSCHAFTSVERBÄNDE

Mit Sparwillen des
Kantons unzufrieden
Die Aargauische Industrie- und Han-

delskammer, der Aargauische Gewer-

beverband und die Aargauische Stif-

tung für Freiheit und Verantwortung in

Politik und Wirtschaft sind mit der Re-

gierungsrats-Botschaft zur 2. Lesung

der Leistungsanalyse (Sparpaket)

nicht zufrieden. Auf die Forderung der

bürgerlichen Parteien und der Ver-

bände der Wirtschaft nach weiterge-

henden Entlastungen des Staatshaus-

halts wolle die Regierung nicht einge-

hen, schreiben sie. Die Verbände ver-

langen Zusatzmassnahmen: «Eine Re-

duktion bei den zahllosen Projekten,

ein Personalabbau in der grossen

Verwaltung sowie die vorgesehenen

höheren Lehrerpensen senken die

wachsende Staatsquote.» (AZ)

EINHEITSKASSE

Prominentes Podium am
Donnerstag in Wettingen
Morgen Donnerstag findet im Tägi in

Wettingen mit Beginn 18 Uhr ein Podi-

um zur Einheitskassen-Initiative statt.

Geleitet wird es von az-Wirtschaftsre-

daktor Roman Seiler. Teilnehmer sind

die Nationalräte Ruth Humbel und

Max Chopard, SP-Grossrätin Anna

Andermatt und Beat Schläfli, Direktor

der Reha Schinznach. (AZ)

POSTAUTO NORDSCHWEIZ

Patrick Zingg
übernimmt die Leitung
Patrick Zingg wird ab Anfang 2015

neuer Leiter der Postauto-Region

Nordschweiz und löst damit Roman

Cueni ab. Dieser übernimmt in der Ge-

schäftsleitung von Postauto den Be-

reich Mobilitätslösungen. Dies meldet

die Postauto Schweiz AG. (AZ)

NACHRICHTEN

Das erste Halbjahr war für die Aargauer
Hotellerie schlecht. Die Übernach-
tungszahlen gingen um über 4 Prozent
zurück, gesamtschweizerisch blieben
sie fast stabil. Jetzt liegen die Juli-Zah-
len vor. Da ist das Bild genau umge-
kehrt. Gesamtschweizerisch klafft ein
Minus von 2,7 Prozent, der Aargau ist
mit –0,4 Prozent nahezu stabil. Wieso?

In den Aargauer Hotels spielen über-
nachtende Geschäftsleute eine bedeu-
tende Rolle. Für sie ist das Wetter kein
Faktor. Laut Dominik Wyss, Präsident
des Aargauer Hoteliervereins, profitiert
der Aargau aber in wettermässig unsi-
cheren Zeiten auch von seiner Lage:
«Wir profitieren, wenn sich die Leute
eher kurzfristig entscheiden.» Dazu
kommen Sonderfaktoren wie im Juli
die Junior-Trophy in Oberentfelden,
das grösste internationale Tennis-Junio-
renturnier der Schweiz.

Hotellerie spürt Coop-Baustelle
Positiv spürt man auch die riesige

Coop-Baustelle in Schafisheim. In der
jetzigen Ausbauphase arbeiten dort vie-
le Spezialisten, die man nicht alle in
der Region findet. Wyss freut sich auf
kommende grosse Events 2015 im Aar-
gau wie den Gigathlon oder das Eidge-
nössische Volksmusikfest. Und es wür-
de ihn enorm freuen, wenn es gelänge,
die nächste Landesausstellung in den
Aargau zu holen. Klar würde die Über-
nachtungsbranche profitieren. Wyss
glaubt aber auch, dass so ein Anlass
langfristig positiv wirken würde, weil

die Besucherinnen und Besucher «die
Schönheit und Vielseitigkeit des Aar-
gaus sehen und schätzen lernen könn-
ten». Wyss ist sicher: Sie kämen wie-
der.

«Es kann nur besser werden»
Sehr schlecht in Erinnerung hat den

Juli Andrea Lehner, Geschäftsführerin
von Aargau Tourismus. Die Veloange-
bote mit Übernachtung, die letztes Jahr
sehr gut angelaufen waren, sind im Juli
eingebrochen. Lehner: «Im Juni haben
die Leute naheliegenderweise Fussball
geschaut, im Juli stand ihnen das Wet-
ter im Weg. Es kann nur noch besser
werden.» Dass die Angebote gern ange-
nommen werden, wenn das Wetter
mitspielt, zeigt ihr der jüngste Slow-up
in Brugg. Da schnellte die Teilnehmer-
zahl von 15 000 auf 25 000 hoch.

Daran, dass sich die Leute für den
Aargau nicht interessieren würden,
kann es nicht liegen. «Im Gegenteil», so
Lehner, «das grundsätzliche Interesse
am Aargau ist nochmals markant ge-
stiegen.» Ablesen kann sie dies an den
Klickzahlen der Website von Aargau
Tourismus. Im Dezember 2013 erreich-
te man erstmals die Millionengrenze.
Per Ende August 2014 waren es sogar
bereits 1,22 Millionen. Die Interessen-
ten stammen je zur Hälfte aus dem Aar-
gau und der Restschweiz. Die grösste
Gruppe an ausserkantonalen Interes-
senten stellt Zürich.

Die Hoffnung ist natürlich gross, dass
aus diesen virtuellen physische Nutzer
der touristischen Infrastruktur im Aar-
gau werden. Lehner ist sicher, dass
sich die meisten Website-Besucher
wirklich für die touristische, die Frei-
zeitseite des Aargaus, interessieren,
denn «die Klickzahlen schnellen jeweils
an Freitagen, Samstagen und Sonnta-
gen hoch». (MKU)

Hotellerie Im Aargau blieben
die Übernachtungszahlen im
Juli fast stabil, während tradi-
tionelle Tourismuskantone
grosse Einbussen erlitten.

Der Aargau profitiert,
wenn sich Touristen
kurzfristig entscheiden
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